A

PRO
Universitat Zlrich SEIICP IUIE
. . or das Alter
Zentrum fiir Gerontologie Pour la vieillesse
Per la vecchiaia

Hans Rudolf Schelling

Alexander Seifert

Internet-Nutzung im Alter

Grinde der (Nicht-)Nutzung von
Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT)
durch Menschen ab 65 Jahren in der Schweiz

Kurzbericht

Eine Studie des Zentrums fiir Gerontologie
im Auftrag von Pro Senectute Schweiz,
in Zusammenarbeit mit dem Bundesamt fir Kommunikation (BAKOM)
und dem Institut fir Publizistikwissenschaft und Medienforschung der Universitat Ziirich

Zurich, Marz 2010

Mit freundlicher Unterstlitzung von

P izmtische Eid P

Confidération swisse *
Confederazione Svzzera .
Canfederaziun swzra

]
Bendesant. fir Kommanikation BAKOM PostFl nance f*

Office fédiSml de la commaniation OROOM

Ui el doke oo L7 DiEposT'h swisscom




Hans Rudolf Schelling & Alexander Seifert
Universitat Zurich, Zentrum fir Gerontologie

Internet-Nutzung im Alter

Grinde der (Nicht-)Nutzung von Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT)
durch Menschen ab 65 Jahren in der Schweiz

Kurzbericht

Die Bedeutung und Nutzung moderner Informations- und Kommunikationstechnologien
(IKT) hat in den letzten Jahren massiv zugenommen. Informationen und Kommunikations-
angebote konzentrieren sich immer mehr auf neue Medien, insbesondere das Internet, da
diese einen wesentlichen Kosten- und Zeitvorteil bieten. Dies birgt die Gefahr, dass im glei-
chen Zug herkommliche Kanile abgebaut werden, und somit der Zugang zu Informationen

und Dienstleistungen fiir Personen ohne Internetzugang erschwert wird.

Seit 1997 ist die mindestens gelegentliche Nutzung des Internets als der zentralen Technolo-
gie in diesem Kontext von rund 15 % der Schweizer Bevolkerung ab 14 Jahren auf 79 % (Mit-
te 2008) gestiegen (Bundesamt fiir Statistik, 2009). Intensiv, d.h. mehrmals pro Woche, nutz-
ten 2008 71 % der Bevolkerung das Internet. Wahrend die Altersgruppen bis 59 Jahre in die-
sem Zeitraum einen &dhnlich starken Anstieg aufweisen, bleibt die intensive Nutzung der
Altersgruppe ab 60 Jahren stark zurtick und betrug Mitte 2008 erst 51 % (60-69 Jahre) bzw.
18 % (70 Jahre und élter). Altere Menschen sind also von dieser «digitalen Spaltung», die

potenziell eine gesellschaftliche Ausgrenzung mit sich bringen kann, besonders betroffen.

Altere Menschen unterscheiden sich nicht nur durch das biologische, soziale und psycholo-
gische Alter von jiingeren, sondern auch durch die Zugehorigkeit zu einer anderen Kohorte
bzw. Generation. Daher sind einerseits aktuelle individuelle und soziale Ressourcen als Vor-
aussetzungen der IKT- beziehungsweise Internet-Nutzung in den Blick zu nehmen, anderer-

seits lebensgeschichtliche Erfahrungen.

Im Zusammenhang mit dem Netzwerk «Digitale Integration Schweiz» fiihrte das Zentrum
fiir Gerontologie der Universitdt Ziirich im Auftrag von Pro Senectute Schweiz 2009 eine
Studie durch, die Auskunft tiber die Griinde fiir die verhédltnismissig geringe Internet-
Nutzung dlterer Menschen geben und Ansatzpunkte im Sinne eines Massnahmenkatalogs
fir die Forderung der Nutzbarkeit und Nutzung durch diese Bevolkerungsgruppe aufzeigen

sollte.

Mittels einer reprasentativen telefonischen Befragung, ergénzt durch eine postalische Erhe-
bung, wurden bei insgesamt 1105 Personen ab 65 Jahren in allen Sprachregionen der
Schweiz Informationen tiber die aktuelle Nutzung von Internet-Angeboten sowie {iber Be-

diirfnisse, Nutzenerwartung, Befiirchtungen und Kompetenzen hinsichtlich dieser Techno-
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logie erhoben. Ausserdem wurden Einstellungen zu Technik im Allgemeinen sowie zum

Internet im Besonderen, Nutzung und Unterstiitzung im sozialen Umfeld, spezifische alters-

abhingige (etwa gesundheitlichen) Randbedingungen sowie Priferenzen beziiglich Lern-

und Unterstiitzungsangeboten erfragt.

Wichtige Ergebnisse in Kiurze

44 % der Befragten haben in den vergangenen sechs Monaten das Internet mindestens
einmal selber genutzt; diese Gruppe bezeichnen wir als «Onliner». Wird die Stichprobe
mittels Nachgewichtung den bekannten soziodemografischen Merkmalen der Grundge-
samtheit angepasst, reduziert sich die Schitzung des Anteils der «Onliner» auf 38 %.
Zwischen 2008 und 2009 hat die Nutzung weiter zugenommen (intensive Nutzung, d.h.
mehrmals pro Woche: von knapp 18 % auf iiber 22 % der ab 70jahrigen). Die starke Al-
tersabhangigkeit der Nutzung bestéatigt sich: Wahrend 2009 bereits 58 % der 65—
69jahrigen das Internet mindestens gelegentlich nutzen, sind es bei den 80-84jahrigen
erst 17 %, bei den 85jahrigen und alteren 8 %. Frauen und Manner ab 65 Jahren sind 2009
mit einem Anteil von 70 % bzw. 52 % beide noch mehrheitlich «Offliner», nutzen also das

Internet nicht.

Die Internet-Nutzung im Alter ist in der Schweiz im europdischen Vergleich — zusam-
men mit den skandinavischen Landern — sehr hoch; in vielen Landern ist die digitale

Spaltung nach Alter ausgepragter als in der Schweiz.

Die bevorzugten und attraktivsten Anwendungen sind bei Onlinern und bei Offlinern
dhnlich: E-Mails senden und empfangen, allgemeine Informationssuche, Suche und Ab-
rufen von Fahrplan- und Reiseinformationen, Informationen iiber Amter und Behdrden
sowie zu Gesundheitsthemen. Wahrend die Onliner all diese Angebote bereits zu {iber
50 % nutzen, erscheinen sie fiir jeweils rund ein Drittel der Offliner potenziell interessant.
Die Nutzung dieser Internetangebote steht indessen nicht in Konkurrenz zu traditionel-
len Informations- und Kommunikationsmedien; Onliner nutzen auch herkdémmliche

Medien mindestens so stark wie Offliner.

Sowohl Onliner als auch Offliner unterstiitzen mehrheitlich die Meinung, das Internet
wiirde auch von Alteren stirker genutzt, wenn es altersgerechter wire. Die normative
Aussage «Auch die altere Generation sollte das Internet nutzen» bestitigen drei Viertel
der Onliner und 42 % der Offliner. Ahnliche Gréssenverhiltnisse zeigen sich hinsichtlich
der Beurteilung des Internets als «anregend und faszinierend». Generell wird das Inter-
net von Onlinern zwar positiver beurteilt als von Offlinern, doch neigt auch ein Drittel
bis die Halfte der letzteren zu einer explizit positiven Beurteilung. Trotzdem glauben nur

12 % von ihnen, dass sie das Internet in Zukunft selber nutzen werden.

Allgemeines Interesse an Technik und die Einschédtzung der Bedienung technischer Gera-
te als schwierig oder leicht erweisen sich als sehr starke Pradiktoren beziiglich Internet-

nutzung. Konkret gaben Offliner vor allem die Kompliziertheit der Benutzung (71 %)
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und den Aufwand fiir das Erlernen (60 %) als starkste Griinde zur Nichtnutzung des In-
ternets an. In geringerem Mass berichten auch Onliner von fritheren Schwierigkeiten in
dieser Hinsicht, diese konnten aber grosstenteils {iberwunden werden. Sicherheitsbeden-
ken (beziiglich Datensicherheit und Internetkriminalitdt) sind oder waren in beiden
Gruppen sehr stark (60 %), scheinen aber zumindest die Onliner nicht von der Nutzung
abgehalten zu haben. Die Kosten fiir Hardware und Zugang sind zwar nur fiir rund ein
Drittel der Offliner ein expliziter Hinderungsgrund (etwa gleichauf mit unglaubwiirdi-
gen oder unanstandigen Inhalten und fehlender Unterstiitzung); allerdings sind sie zu

zwei Dritteln gar nicht bereit, dafiir Geld auszugeben.

Gesundheitliche Griinde, das Internet nicht zu nutzen, spielen im Vergleich eine eher
untergeordnete Rolle; je 27 % der Offliner nannten Schwierigkeiten sensorischer Art (Se-
hen, Horen) oder mit dem Gedé&chtnis, weitere 15 % feinmotorische Schwierigkeiten
(Finger, Hand) als Hinderungsgriinde. Zu zwei Dritteln schétzen sie aber ihre Gesund-
heit subjektiv als eher bis sehr gut ein; iiber die Halfte glaubt gar, es ginge ihnen gesund-

heitlich besser als Gleichaltrigen.

Die Befiirchtung, die Nichtteilhabe am Internet fithre zu einem gesellschaftlichen Aus-
schluss, wird von den Befragten grossmehrheitlich nicht geteilt: Nur 16 % der Off- und
32 % der Onliner fiihlen sich (potenziell) aus der Gesellschaft ausgeschlossen, wenn oder
weil sie das Internet nicht nutzen. Ob diese Gefahr von Onlinern starker empfunden
wird, weil sie umgekehrt die Partizipationsmoglichkeiten durch das Internet besser ken-
nen, oder ob sie sie gar zur Nutzung motivierte, muss offen bleiben. Jeweils dhnliche An-

teile sind auch der Meinung, man miisse das Internet nutzen, um mitreden zu kénnen.

Die Internetnutzung des eigenen unmittelbaren sozialen Umfelds (Lebenspartner/in,
Kinder, Enkel, Geschwister, Freundeskreis) hangt mit der eigenen Nutzung zusammen.
Besonders in der gleichen Generation (Lebenspartner/in, Geschwister, Freundeskreis) ist
die Nutzung im Umfeld der Onliner rund doppelt so stark wie im Umfeld der Offliner.
Auch erhalten Onliner aus diesen Personenkreisen fast drei mal so haufig wie Offliner
den Rat, selber das Internet zu nutzen. Explizit abratende Empfehlungen sind auch bei
Offlinern eher selten, doch ist es bei ihnen Standard, dass sich die Kontaktgruppen dazu

nicht dussern.

Von einer Liste moglicher Lernformen bzw. Lernkontexte zum Internet (Rangfolge fiir
beide Gruppen: informelle Unterstiitzung zu Hause, Angebote mit Jugendlichen bzw.
Gleichaltrigen, Kurse, professionelle individuelle Unterstiitzung zu Hause, autodidakti-
sches Lernen) erscheinen Onlinern alle Formen wesentlich attraktiver als Offlinern (76 %
bis 46 % gegeniiber 50 % bis 14 %); insbesondere der autodidaktische Zugang ist nur fiir
wenige der Offliner denkbar. Dafiir hilt ein knappes Drittel der Offliner simtliche der

aufgelisteten Formen fiir nicht attraktiv.

In der multivariaten Analyse erweisen sich die genannte Anzahl interessanter Internet-

anwendungen, die Technikaffinitat, das Zuraten zur Internetnutzung im sozialen Um-
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feld, die allgemeine Einstellung zum Internet und — mit negativem Vorzeichen — das Al-
ter als starkste Pradiktoren der Nutzung. Fiir die tatsachliche Nutzung spielen auch die
Bildung und das Einkommen noch eine erhebliche Rolle, weniger aber fiir das Interesse

an Internetanwendungen.

Bedeutet der sehr geringe Anteil der Offliner, die konkret den Einstieg in die digitale Welt
des Internets vorsehen, dass der Zuwachs der Internetnutzung bei dlteren Menschen bald ins
Stocken kommt? Das wére zweifellos zu kurz gegriffen. Es gibt Anzeichen in den présentier-
ten Daten, dass rund ein Viertel bis ein Drittel der befragten Offliner gerne das Internet nut-
zen wiirde, etwa die Hilfte dem Internet eher gleichgitiltig oder ambivalent gegentiber steht
und lediglich ein Fiinftel das Internet ablehnt; dies entspricht weitgehend einer Typologie
von «Offlinern», die in Deutschland bei Personen ab 50 Jahren gefunden wurde (Mahn,
2007). Die Offliner stellen somit eine heterogene Gruppe dar, die unterschiedliche Einstel-
lungen zum Internet aufweist. Offliner, die dem Internet gegeniiber positiv eingestellt sind,
viele Internetanwendungen interessant finden und von ihrem sozialen Umfeld zur Nutzung
animiert werden, zeigen das hochste Potenzial, in der ndheren Zukunft selber den Umgang

mit dem Internet zu erlernen.

Offenbar bestehen also - neben individuell fehlendem oder nicht erkanntem Nutzen - nach
wie vor Hindernisse, die vielen den Einstieg so erschweren, dass sie ihn sich nicht zutrauen
oder den Aufwand fiir nicht lohnend halten. Fiir den Abbau dieser Hindernisse sind ziel-
gruppenspezifische und individuell angepasste Losungen zu entwickeln, wenn moglichst
vielen ein - zwar mehrheitlich nicht erwarteter - Ausschluss aus der Gesellschaft erspart
und die positiven Potenziale des Internets erschlossen werden sollen. Gleichzeitig sind Wege
zu finden, die diesen Ausschluss auch fiir Menschen verhindern, die den eigenen Zugang

nicht finden konnen oder wollen; auch eine «Internet-Verweigerung» ist zu respektieren.

Vorschlage zu Massnahmen

Im Sinne einer allgemeinen Empfehlung sind insbesondere Massnahmen zu folgenden Zwe-

cken zu erwégen:

e Sensibilisierung dlterer Menschen und der Anbieter von IKT-Diensten fiir das Thema
«IKT und Internet im Alter»; Aufklarung iiber die Potenziale des Internets fiir die Le-

bensgestaltung alter Menschen

e Direkte und indirekte (via soziale Netzwerke) Ermutigung, eigene Bediirfnisse und An-
gebote des Internets zu vergleichen, um dadurch mdgliche Nutzen zu erkennen; Aktivie-

rung des personlichen sozialen Umfelds zur Unterstiitzung des Interneteinstiegs

e Forderung niederschwelliger und individualisierter Schulungs- und Unterstiitzungsan-
gebote vor Ort und/oder im engen Kreis (professionelle, ehrenamtliche/freiwillige und

informelle Angebote, auch Selbsthilfegruppen)



e Leicht zugéangliche, verstandliche und motivierende Informationen fiir potenzielle Neu-
einsteiger/innen iiber lokale Projekte und Angebote zu «IKT und Internet im Alter»;
zentrale Sammlung und Austausch solcher Informationen zwischen Anbietern/Projekt-

teams; Informationstransfer an Multiplikatoren

¢ TFinanzielle Erleichterungen bei Abonnementsgebiihren des Breitbandzugangs fiir Perso-

nen in materiell engen Verhaltnissen

e Vereinfachung der Benutzeroberflachen von Applikationen und Verbesserung der Usabi-
lity von Webseiten, Verfiigbar- und Bekanntmachung kompensatorischer Hilfsmittel der

Nutzung (Ein- und Ausgabegerite)

e Garantie alternativer Zugange (offline, iiber herkémmliche Kanale) zu wichtigen Infor-

mationen und Dienstleistungen (vor allem offentlicher Angebote, Service Public)

Der vollstindige Forschungsbericht «Internet-Nutzung im Alter» steht kostenlos elektronisch auf den
Websites von Pro Senectute Schweiz, des BAKOM und des Zentrums fiir Gerontologie zur Verfii-
gung. Er kann auch gedruckt zum Preis von Fr. 20.- beim Zentrum fiir Gerontologie bestellt werden.
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	0BInternet-Nutzung im Alter
	1BInternet-Nutzung im Alter
	2BKurzbericht
	3BWichtige Ergebnisse in Kürze
	4BVorschläge zu Massnahmen



